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Mi t der Auf klärung ging ein Übergang von der taxonomischen Konzeption von 
» Welt« als einer räumlichen Konfiguration zum historisch-evolutiven Konzept | 
ınearzeitlicher Entwicklung einher. Entsprechend galt es seit Lessings »Lao- 
koon « als ausgemacht, daß Literatur in der Zeit sich »entfalte« und durch die 
linearzeitliche Komponente erst eigentlich konstituiert werde. Die Werke 
Stifters und Kafkas als Gegenmodell genommen, weist der Autor nach, wie 
hier in jeweils unterschiedlicher Weise die Rau mkategorie zur zentralen Kon - 
stituens der Texte wird, sowohl hinsichtlich deren referentiellem Aspekt - als 
besch riebener Raum - als auch als Text-Raum. Doch wäh rend Stifter Rau m als 
Ordnungskategorie begreift, der gegen über einzig die totale »Ordnung der 
Dinge« oder aber ein disparates Zersplittern von Welt und Bewußtsein denkbar 
sind, handelt es sich bei Kafka um im Wortsinn aporetische Rau mmodelle, die 
ich einem synthetischen Impuls, der sie als homogene Ordnungsräu me zu kon- 

‚.ıpı eren such t, systema tisch widersetzen, sich in die Zeit öffnen und dennoch 
nie die Ebene topogra ph ischer Model Ibild ung verlassen. 


Sle/rm Gradmann, Jahrgang 1958, studierte German istik und Griechisch in 
PH ris und Freiburg und ist der7.cit als Fach referen t an der Staats- und Un iversi- 
tiitshibliolhuk Ilamhurg tiitig. 1986 erschien sein Buch Das Vngetym. M ythos, 
"sy d11 ulitidysl’ 1111d Z<id11' 11.1y 111, <’si., in IIrno Sct/Ii,itlls Joy ce-R ezeption. 
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Das dem Text vorangestellte Zitat von Günter Eich entnehmen wir - mit freundlicher 


Genehmigung der edition text + kritik - dem TEXT + KRITIK-Band zu Günter Eich. Wegbeschreibung 

Bei dem einzelstehenden Nachttisch im Schlafzimmer ım spitzen Winkel nach 
links und man hat das Streckungszentrum erreicht. Hübscher Nahblick 1 : 15. 
Seitwärts Backofenruinen, geh durch die Brennesseln und beliebig weiter, es ist 
richtig, unter einem Starenschwarm hindurch und in Richtung Sonne, deine Ge- 
fährten kommen barfuß nach. Alle Motive sind vereint, eine Dissertationsland- 
schaft mit Ausblick auf Cleversulzbach und Lauffen. Die Gefährten sind Topo- 
graphen, ohne Mußestunden, sonst zeichneten sie erfundene Länder, meistens 
Inseln, die kann man auf einem Blatt unterbringen. Oder Stadtpläne mit sinnvol- 
len Buslinien in grün. Dennoch gehen sie jetzt oder deshalb barfuß, wollen die 
Verbindung zur Wirklichkeit nicht ganz verlieren. Mit den Jahren ein verstärktes 
Realitätsbedürfnis, Verlangen nach Höhenschichten , das beobachtet man überall 
und könnte es positiv bewerten. Schade, daß der Starenschwarm am Ort blei bt. 
Früher flogen sıe, aber heutzutage ist bekanntlich alles anders. Auch Topographen 
gehen mit der Zeit. Sie zeichnen Kornblumen und erstarrte Füchse ein. Für alles 
neue Zeichen und wiederum die Erklärungen rechts unten. Üblicher Maßstab 1 
:1. Die Welt wird aufregender, auch bunter, wieder ein Plus. Jetzt folgen wir 
den roten Farbtupfen auf Feldsteinen, sammeln Ammonshörner am Hohenstaufen, 
zu Mittag kehren wir auf Spätzle ein, die Biologie ist auch schön. Alle Wohnun- 
gen nehmen auf die Verdauung Rücksicht, und selbst Grabsteine haben wir im 
Voraus eingetragen, obwohl die Eigentumsverhältnisse noch nicht geklärt sind . 
Bei den Negern gehört das Land den Toten, das ist eine niedrige Kulturstufe . Da 
wollen wir nicht hin, zu weit, zu beschwerlich, wenn man barfuß ist, und der 
Anteil am Großgrundbesitz zu dürftig. 


Die Reihe erschien bis Ende 1987 unter dem Titel 
>> Hochsch ulschrif ten Literatu rwissenschaft«. 


GÜNTER EICH (In: Text + Kritik 5.1971; p. 6) 
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0. Vorwort 


Nicht ganz zufällig stammt der dieser Arbeit vorangestellte Text - angesichts 
seines Umfanges als 'Motto' kaum mehr zu bezeichnen - von Günter EICH. 
EICH nämlich hat in einer kurios erweiterten Metapher eine der mehrdeutig-prä- 
snantesten bildhaften Formulierungen gefunden für den Umstand, daß der 'Inter- 
pret' eines Stückes Literatur dieses nie endgültig wird be-greifen können, daß 
Literatur ihrerseits auf diese Un-Faßbarkeit hin gearbeitet ist; er stellt diese 
Formulierung als "Präambel" seinen M aulwürfen voran: 


Präambel 

Was ich schreibe, sind Maulwürfe, weiße Krallen nach außen gekehrt, rosa Zehenbal- 
len, von vielen Feinden gern als Delikatesse genossen, das dicke Fell geschätzt. 
Meine Maulwürfe sind schneller als man denkt. Wenn man meint, sie seien da, wo 
sie Mulm aufwerfen, rennen sie schon in ihren Gängen einem Gedanken nach [...] 
Anderen Nasen einige Meter voraus. Wir sind schon da, könnten sie rufen, aber der 
Hase täte ihnen leid. Meine Maulwürfe sind schädlich, man sollte sich keine Ilu- 
sionen machen . Über ihren Gängen sterben die Gräser ab, sie machen es freilich nur 
deutlicher. Fallen werden gestellt, sie rennen blindlings hinein. (EICH, Maulwürfe 7) 


Vorsicht und Selbstbescheidung also müssen demjenigen erstes Gebot sein, der 
sich einem literarischen Text auf dem Wege der Begrifflichkeit oder zumindest 
in Auseinandersetzung mit Begriffen nähern will - anderenfalls er Gefahr läuft, 
das Schicksal jenes bemitleidenswerten Hasen zu teilen, sich gleichsam in einer 
argumentativen Bewegung verausgabt, die sich mit den leichten, listigen Drehun- 
gen und Wendungen des Textes nie wird treffen können. Den Text-Maulwmf 
endlich "blindlings" in die Falle eines eigens zu diesem Zweck zurechtkonstruier- 
ten methodischen Theorieverhaus rennen zu lassen dürfte ein zweifelhafter 'Sieg' 
sein, behaftet zudem mit einem inzwischen doch zuweilen als bitter empfundenen 
Nachgeschmack. 


Doch kann auch das gerne geübte andächtig-staunende Verharren vor dem als 
letztlich un-begreiflich immerhin Erkannten eine sinnvolle Alternative nicht sein. 
Soll nämlich ein 'Lesen' überhaupt möglich werden (und nicht nur ein fragw ür- 
diges Im-Text-Aufgehen, das zudem kaum mehr mitteilenswert erschiene), soll 
ein - und sei es auch noch so vorläufiges - Konzept einer Gruppe von Texten, 
von 'Literatur ' gar, denkbar sein, so gilt es, ein Minimum an Distanz zwischen 
sich und dem Text herzustellen, die eigene Position zwar möglichst nah am Text, 
jedoch prinzipiell außerhalb des Textes zu suchen. Eine solche Position soll im 
einleitenden Kapitel I entwickelt werden, welches theoretischen und methodischen 
Problemen gewidmet ist - jedoch eben nicht mit dem Ziel, diese Fragen nach 
Beschaffenheit und Funktion der dem Menschen wesentlichen Anschauungska- 
tegorie 'Raum ' einer - und sei es auch noch so vorläufigen - Lösung zuzufüh- 
ren, deren Resultate schlicht auf den Text zu applizieren wären, oder schlimmer 
noch, als durch 'Literatur ' ıllustrierbar vorgestellt würden; ein solches Vorgehen 
hätte nämlich exakt die Folgen, die EICH in seiner Präambel im Sinne einer 
warnenden Anweisung für den Leser andeutet: einer von beiden - Interpret oder 
Text - blieben bei einer solchen Jagd auf der Strecke, und damit auch der jewei- 
lige "Widerpart'. 
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Vielmehr ist die vorliegende Arbeit im Zusammenhang der übergeordneten Frage 
zu sehen, wie Menschen - als Lesende und/oder als Schreibende - 'Welt' und 
Realität' als 'Text' und durch '"Text' konstituieren, und welches die Spezifika 
dieses literarisch-sprachlichen Modus der Welterfahrung sind. Daß nun die Frage 
nach der Funktion der Anschauungskategorie Raum’ eben im Zusammenhang 
dieses ganz besonderen Begreifens von Welt ım Prozeß der Konstitution und 
Rezeption von 'Text' in spezifischer Weise anders gestellt werden muß als etwa 
in Philosophie, Psychologie, Soziologie, Mathematik, Physik etc. - diese negative 
Eingrenzung dürfte vielleicht sogar das einzige sein, was sich in diesem Zusam- 
menhang a priori sagen läßt - alle sonstigen Schlüsse sollten über die Arbeit am 
Text gewonnen werden, im Bewußtsein zudem der nur sehr beschränkten Gül- 
tigkeit interpretierenden 'Verständnisses'. Um die Wege also, auf denen ein 

.ugang zur Kategorie Raum’ in der Literatur sinnvollerweise immerhin gesucht 
werden kann, soll es in dem einleitenden Kapitel gehen. Denn - um ein in die 
Thematik dieser Arbeit schon hineinführendes Bild zu verwenden - so wie ein 
Geologe zum Zweck der kartographischen Darstellung nicht das gesamte darzu- 
stellende Erdreich durchwühlen wird, vielmehr Probebohrungen vornimmt und die 
Bohrstellen in Abhängigkeit von einem auf theoretischer Grundlage entstandenen 
Konzept bestimmen muß (welches Konzept allerdings, fördern die Bohrungen 
wlerwartete Resultate zutage, wieder und wieder zu revidieren ist), so sollen in 
der Einleitung einige unumgängliche methodische und theoretische Kriterien . 
entwickelt werden, die gleichsam die Bestimmung von Einstichpunkten für solche 
'Probebohrungen' im Bereich der Literatur ermöglichen sollen: mit dem Ziel, 
vielleicht immerhin Grundlinien einer operablen 'Karte' des Problemfeldes 'Raum 
ı n der Literatur ' zu erhalten, mit der Voraussetzung, daß diese oder jene Pro- 
bebohrung möglicherweise wenig signifikante oder redundante Resultate erbringen 
mag und in dem Bewußtsein schließlich der Tatsache, daß das eben gewählte 
Bild spätestens dort seine Grenzen hat, wo der Untersuchungsgegenstand des 
Lı teraturwissenschaftlers, jenen Eichsehen 'Maulwürfen' ähnlich, sich letztlich 
seinem Zugriff entzieht, sich nie dort befindet, wo man ihn schließlich aufgespürt 
u haben glaubt. 


Danken möchte ich der Studienstiftung des Deutschen Volkes, die durch ihre 
großzügige finanzielle Förderung diese Arbeit erst ermöglichte. Ich danke Herrn 
Prof. G. Neumann, der diese Arbeit betreut hat, für seine fachliche und persönli- 
he Anteilnahme und Hilfe. Ich danke Christian Strub, der durch seine Überle- 
gun gen, Anregungen und durch seine Kritik an der Arbeit teilgenommen hat. Vor 
allem danke ich meiner Frau für Geduld und Verständnis. 
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Abkürzungen/Zur Zitierweise 


Um den Anmerkungsapparat zu entlasten werden sämtliche Zitatnachweise als 
Kurzangaben in den Text übernommen . Nach der zitierten Stelle wird also je- 
weils der Name des Verfassers genannt (falls notwendig mit Jahresangabe), was 
das Auffinden der vollständigen bibliographischen Angabe in der Literaturliste 
ermöglicht, gefolgt von der Seitenzahl; im Fall der Werke Stifters und Kafkas 
wurde jeweils der Band der ebenfalls in der Literaturliste verzeichneten Ausgabe 
und - durch einen Schrägstrich davon getrennt - die Seitenzahl angegeben . Hier- 
bei werden Zitate aus der Steflschen Ausgabe der Werke Stifters durch Voran- 
stellung des Kürzels ST kenntlich gemacht. Zitate aus Das Schloß werden unter 
Verwendung der Sigle S gegeben, der Apparatband wird als S/var und Der Ver- 
schollene wird als V zitiert. Zitate aus Kafkas Tagebüchern werden durch das 
Kürzel T gekennzeichnet , die Briefe werden als B, die Briefe an Felice als BF 
und die Briefe an Milena als BM zitiert, im Anschluß an die Tagebuch- bezie- 
hungsweise Briefstelle folgt, durch ein Semikolon abgetrennt, das betreffende 
Datum nach den Angaben der Herausgeber. 


Abgesehen von den üblichen Zeitschriftenabkürzungen wurde die Vierteljah- 
resschrift des Adalbert-Stifter-Institutes Linz/Oberösterreich mit VASILO bezeichnet. 


Alle Unterstreichungen bzw. kursiv gesetzten Partien in Zitaten entsprechen 
Hervorhebungen im Original, keine der Hervorhebungen - außer den ausdrück- 
lich als solchen gekennzeichneten - stammt von mir. Zusätze oder Auslassungen 
meinerseits wurden in eckige Klanlmern gesetzt. 


